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Zwischen Seesicht und Schulzimmer:  
Ein Jahr als Schaffhauser Lehrerin in Neuchâtel
Die Schaffhauser Junglehrerin  
Melina Diethelm will anwenden,  
was sie in ihrem Studium gelernt 
hat. Um bessere Kenntnisse in der 
französischen Sprache zu gewinnen, 
unterrichtet sie ein Jahr lang als 
Lehrerin im Kanton Neuchâtel.

Ella Ricci

NEUCHÂTEL. Im Klassenzimmer der 4. Klasse 
des «Collège des Charmettes» in Peseux, 
Neuchâtel, unterrichtet Melina Diethelm ge-
rade Deutsch. Mit dem Einstieg des deut-
schen Liedes «Bestes Leben» von der Band 
«Silbermond» steigt die Stimmung der Schü-
ler schon zu Beginn. Die Kinder singen eifrig 
mit, auch wenn sie nicht jedes Wort verste-
hen. «Ich finde es wichtig, den Kindern zu 
vermitteln, dass sie einfach sprechen und 
die Angst, Fehler zu machen, ablegen sollen, 
denn das mache ich auch so», sagt Diethelm. 
Spielerisch bringt sie den Kindern deutsche 
Alltagssätze bei. In der zweiten Lektion steht 
Mathematik auf dem Stundenplan. Wieder 
auf Französisch sprechend sind die Kinder 
gesprächiger und erzählen, was sie alles über 
das Thema «Längen» wissen. 

Der 25-Jährigen steht eine aufregende 
 Erfahrung bevor, denn mit der Unterstüt- 
zung der Pädagogischen Hochschule Schaff- 
 hausen (PHSH) wird sie ein Jahr lang im 
«Collège des Charmettes» unterrichten und 
hilfreiche Erfahrungen sammeln für ihre 
berufliche Zukunft. Melina Diethelm, die 
ihr Studium bereits abgeschlossen hat, er-
zählt den SN vor Ort, wie sie mit den neuen 
 Umständen zurechtkommt. «Natürlich ver-
stehe ich nicht immer alles, oft vergesse ich 
bestimmte Wörter, aber die Lehrerkollegen 
und auch die Kinder sind sehr verständnis-
voll und helfen gerne», so Diethelm. 

In Neuchâtel angekommen, springt  ei nem 
sofort die schöne Seesicht ins Auge. Auch 
Diethelm findet den Ausblick wunderbar, 
welchen sie von den Fenstern in ihrer 

Wohngemeinschaft aus hat. «Ich lebe mit 
zwei Französisch sprechenden Mitbe-
wohnern in einer WG. Gerade von den 
 Gesprächen am Abend kann ich viel profi-
tieren und Neues lernen», sagt Diethelm. In 
ihrem ersten Studienjahr hat sie ebenfalls 
für drei Wochen in der Romandie unter-
richtet, wie auch die zehn aktuellen Stu-
denten der PHSH, von welchen die SN im 
Juni berichteten. Nach diesen drei Wochen 
ging sie anschliessend für vier Wochen 
nach Frankreich. Ihr Ziel war es, die Spra-
che gut zu beherrschen, und die Prüfung 
für das fortgeschrittene Sprachdiplom in 

Französisch (DALF C1) zu bestehen. Absol-
venten der PHSH müssen bis nach sechs 
Jahren nach dem Studienabschluss die 
Prüfung für das fortgeschrittene Sprachdi-
plom der gewählten Sprache bestehen, um 
den Bachelor zu erhalten. Leider hat Me-
lina Diethelm diese Prüfung jedoch sehr 
knapp nicht bestanden. «Ich war danach 
sehr verzweifelt und wusste nicht, ob ich 
diesen Weg noch weitergehen sollte, wenn 
ich schon so früh scheitere», sagt sie. Sie 
fand dann aber doch wieder genug Motiva-
tion, um weiterzumachen, und suchte mit 
einer Sprachdidaktikerin eine Lösung. Für 

Diethelm kam es nicht in Frage, eine 
Sprachschule zu besuchen. «Ich wusste, 
dass ich die Sprache am besten lerne, wenn 
ich vor Ort bin und die Leute in meinem 
Umfeld kein Deutsch sprechen.» 

Mithilfe des Organisators des Fremdspra-
chenaufenthalts Stefan Weilenmann fand 
Melina Diethelm eine ideale Lösung. Sie 
entschied sich für ein einjähriges Prakti-
kum in Neuchâtel. Hierbei wurde sie, wie 
auch bei ihrem dreiwöchigen Praktikum  
im Kanton Neuchâtel, von dem Unterneh-
men Movetia finanziell unterstützt. Diese 
 Organisation unterstützt nationale Lehr-
personenaustausche, also Praktika und 
 Semestermobilitäten, insofern der Studien-
abschluss nicht länger als zwölf Monate 
 zurückliegt. Es gibt kurze und lange Mobili-
täten. Im Falle von Melina Diethelm ist es 
eine Langzeitmobilität, was eher selten vor-
komme. «Wir haben schon oft mit Movetia 
zusammengearbeitet, aber vor allem für 
kurze Praktika. Die Langzeitmobilität von 
Melina Diethelm ist eine neue Erfahrung 
für die Pädagogische Hochschule Schaff-
hausen», so Stefan Weilenmann.  Zukünftig 
will Weilenmann den Austausch ebenfalls 
in Schaffhauser Gemeinden durchführen. 
Das heisst, dass auch frisch diplomierte 
Lehrpersonen aus der Romandie in Schaff-
hausen ein langes Praktikum machen und 
unterrichten können. 

«Man merkt, dass das schulische System 
anders ist als in der Deutschschweiz»,  
sagt Diethelm. In der Schule gebe es kein 
WLAN oder Dinge wie einen Beamer oder 
einen Visualizer. Somit hat sie selbst einen 
Beamer mitgebracht und an der Wandtafel 
ein weisses Leintuch aufgehängt, um den 
Unterricht individueller und praktischer 
gestalten zu können, wie sie sagt. «Ich er-
hoffe mir, dass ich nach diesem lehrreichen 
Jahr in Französisch ein sicheres Sprachge-
fühl habe», so Diethelm. Sie wolle diese 
Kenntnisse dann auch im Französisch-
unterricht an ihre zukünftigen Schüler in 
der Deutschschweiz weitervermitteln.

Mehr als ein halbes Berufsleben  
fast wie zu Hause
Ob am Büffet, in der Wäscherei 
oder für einen Ratschlag:  
Seit 25 Jahren mischt Suthajini 
Mahalingasivam am Hotel 
 Kronenhof auf vielfältige  
Weise mit.

Louise Ann Roos 

SCHAFFHAUSEN. Ihre von Tränen schim-
mernden Augen verschwinden hinter 
dem riesigen, bunten Blumenbouquet, 
dass ihr soeben überreicht wurde und 
ihre Worte der Dankbarkeit nehmen 
fast kein Ende. Es ist Donnerstagmit-
tag im «Kronenhof», und Suthajini 
 Mahalingasivam feiert ihr 25-jähriges 
Jubiläum im Hotel Kronenhof am 
Kirchhofplatz. «Mehr als ein halbes Be-
rufsleben haben Sie nun schon den Be-
trieb bereichert», sagt Hoteldirektor 
Philipp Thommen. Angestossen wird 
auf weitere 25 Jahre.

Die Sri Lankerin ist vor 28 Jahren in 
die Schweiz geflohen. Zunächst arbei-
tete ihr Mann im Kronenhof und später 
kam sie dazu. «Am Anfang habe ich 
das Frühstück gemacht und mit der 
Zeit lernte ich den ganzen Betrieb ken-
nen», sagt sie. Kaum hat sie den Blu-
menstrauss entgegengenommen, steht 
die in roter Bluse gekleidete und pas-
send dazu geschminkte Sri Lankerin 
scheu, leicht abseits von den sie feiern-
den Personen. Anwesend sind neben 
Thommen die ehemaligen Geschäfts-
führer Urs und Silvia Auckenthaler 
und Peter und Claudia Pirnstill, die sie 
auf ihrem bisherigen Weg begleitet ha-
ben, sowie Küchenchef Philipp Sam-
mer und Rilana Borer, Leiterin der 

Hauswirtschaft. Mittlerweile kennt sie 
den Betrieb in- und auswendig und 
hilft, wo sie kann. Die Hauptaufgaben 
der 51-Jährigen sind das Frühstück, 
das Büffet und die Wäscherei. Am 
liebsten ist sie am Büffet, denn dann 
kommt sie mit den anderen Angestell-
ten in Kontakt. «Es fühlt sich hier fast 
wie zu Hause für mich an», sagt Maha-
lingasivam. Ihr ist es ein besonderes 
Anliegen, dass alle Mitarbeitenden gut 
miteinander auskommen und ordent-
lich ihre Aufgaben erfüllen. Dabei geht 
Sorgfalt der Schnelligkeit vor: «Ein Ho-
tel kann nur ein Ort zum Wohlfühlen 
sein, wenn jeder die nötige Liebe in 
seine Aufgabe investiert.» Mit ihrer 
langjährigen Erfahrung weiss sie, Mit-
arbeitenden Rat zu geben und springt 
zur Not selbst ein. Nie habe sie weg 
vom «Kronenhof» gewollt, zumal ihr 

das soziale Umfeld in diesem Hotel be-
sonders ans Herz gewachsen ist. «Ich 
werde akzeptiert und als vollwertig an-
gesehen», sagt sie. Und das sei schliess-
lich das Wichtigste.

Als ihre Familie zur Sprache kommt, 
strahlen stolze Mutteraugen. Sie möchte 
gar nicht aufhören, von ihren drei Söh-
nen zu berichten. Auch wenn sie zu-
hause tamilisch sprechen und sie ein-
mal pro Woche Gerichte ihres Heimat-
landes zubereitet, sind ihre Söhne, so 
findet sie, sehr schweizerisch. «Sie sind 
alle in der Schweiz geboren und scharf 
essen mögen sie nicht», sagt sie. Natür-
lich vermisse sie ihr Heimatland und 
vor allem ihre Eltern. «Aber am liebs-
ten möchte ich hier für immer sein», 
stellt Suthajini Mahalingasivam fest 
und prostet mit ihrem Glas Orangen-
saft der Runde zu.

Am liebsten arbeitet Suthajini Mahalingasivam am Büffet.  BILD MELANIE DUCHENE

Duraduct-Gegner warnen  
vor einer «Veloautobahn»
Die hohen Projektkosten und  
das rücksichtslose Vorgehen des 
Stadtrats stossen den Gegnern 
des Duraducts sauer auf. Zudem 
sei die Idee einer Fussgänger- 
und Velobrücke in Zeiten des  
E-Bikes schon wieder veraltet.

Andreas Kurz

SCHAFFHAUSEN. Für seine Pressekonfe-
renz hat sich das Komitee «Nein zur 
Fehlplanung Duraduct» einen speziel-
len Platz ausgesucht. Treffpunkt ist die 
Gartenstrasse, von wo aus die geplante 
Brücke Richtung Geissberg führen soll. 
«Hier wäre die Startrampe», sagt einer 
aus dem Komitee. 

Versammelt haben sich am Freitag-
morgen ein gutes Dutzend Personen. 
Etwa je zur Hälfte Anwohner und Poli-
tiker. Zu Letzteren zählen Hermann 
Schlatter (SVP), Stephan Schlatter (FDP), 
Thomas Stamm (SVP), Peter Schulthess 
(EDU) und Severin Brüngger (FDP). Sie 
alle kämpfen gegen die geplante 280 Me-
ter lange Brücke, welche die Quartiere 
Breite und Geissberg über das Mühlen-
tal verbinden soll. In einer Machbar-
keitsstudie wurden die Kosten auf rund 
9,5 Millionen Franken geschätzt. Bei der 
Abstimmung vom 26. September geht es 
vorerst allerdings nur um den Planungs-
kredit in Höhe von 680 000 Franken. 

Es gebe viele Bürgerliche, die nicht 
grundsätzlich gegen die Verbindung 
seien, betonte Severin Brüngger zu Be-
ginn. Störend sei aber, dass die Mehrheit 
in Stadtrat und Parlament das Duraduct 
gegen alle Widerstände von Grundeigen-
tümern und Anwohnern durchboxen 

wolle. Was Brüngger besonders stört: 
«Das Parlament wollte das Volk nicht 
freiwillig darüber abstimmen lassen.»

Auf diesen Punkt ging Hermann 
Schlatter nochmals genauer ein. 2018 
habe der Stadtrat 200 000 Franken für 
die Planung budgetiert, später folgten 
weitere 680 000 Franken. Weil zusam-
men die Grenze von 700 000 Franken 
überschritten wurde, die der Stadtrat in 
eigener Kompetenz hätte sprechen kön-
nen, legte die SVP Beschwerde ein – und 
erhielt vom Obergericht recht. Nur des-
halb kommt der Planungskredit zur 
 Abstimmung. Schlatter: «Es geht darum, 
dass wir nicht noch mehr Geld ausge-
ben, wenn das Volk jetzt Nein sagt.» Die 
Brücke bezeichnete er als «Veloauto-
bahn», die gefährlich für Kinder sei.

Neue Lösung präsentieren
«Wenn es um Bürgerrechte geht, wer-

den wir hellhörig», sagte Peter Schult-
hess. Bedenken habe er vor allem  we- 
gen drohender Enteignungen. «Es gibt 
sicher Anwohner, die prozessieren.» Das 
dauere dann nochmals 10 bis 15 Jahre. 
Stephan Schlatter zufolge ist das Projekt 
aber sowieso bereits jetzt «out of date», 
also veraltet. Heute könne man mit dem 
E-Bike problemlos jede  Steigung be-
zwingen. Thomas Stamm schliesslich 
argumentierte mit den Kosten. Es sei ein 
«Luxusprojekt aus der Küche der Baure-
ferentin». Die Forderung des Komitees: 
Der Stadtrat solle mit allen zusammen-
sitzen und dann eine mehrheitsfähige 
Lösung präsentieren.

Melina Diethelm unterrichtet seit dem 16. August in der Romandie. BILD ELLA RICCI

«Ich merke,  
wie ich schon 
jetzt sprachlich 
sehr grosse 
 Fortschritte 
 gemacht habe.»
Melina Diethelm 
Absolventin der PHSH
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